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Inselfeld Wetterseite* 54 × 72 mm 700.– 700.–
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291 ×50 mm 1550.– 1550.–

* ohne Bote der Urschweiz                                                                                                                                        Weitere Exklusivplatzierungen auf Anfrage
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Annoncen Minimalvolumen 50 mm 3.66 6.16 3.66 6.16
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Reklamen 1 bis 5-spaltig, mind. 25 mm Höhe 20.13 22.63 20.13 22.63

Alle Preise in CHF exkl. 8,1% MwSt. und 2 mm Weissraum. Preisänderungen vorbehalten. 
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«Ich bin auch überrascht»
Die Krankenkasse Luzerner Hinterland bietet im nächsten Jahr die günstigste Prämie im Kanton an. Dabei hat  
die Versicherung aus Zell ebenfalls mit steigenden Kosten zu kämpfen, sagt Geschäftsführer Bruno Peter.

Interview:  
Alexander von Däniken

Sie taucht beim Prämienver-
gleich regelmässig ganz vorne 
auf: die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland (KKLH). Auch in der 
Übersicht für das kommende 
Jahr lindern ihre Zahlen den 
Prämienschock. Was ist das Ge-
heimnis? Zauberei ist es nicht, 
sagt Bruno Peter, seit 30 Jahren 
Geschäftsführer. 

Die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland ist für die Prä-
mienzahlenden im Kanton 
Luzern regelmässig am 
günstigsten, auch nächstes 
Jahr. Wie schaffen Sie das?
Bruno Peter: Wir beachten in 
erster Linie unsere Kostenent-
wicklung und schielen danach 
auf die Konkurrenz. Unsere 
Prämien sind eher tief, weil wir 
nur wenige verschiedene Mo-
delle anbieten. Lange Zeit bo-
ten wir nur das traditionelle 
Modell an und ergänzten es 
später mit dem Hausarztmo-
dell. Je mehr Kundinnen und 
Kunden einem Modell angehö-
ren, desto tiefer ist grundsätz-
lich der Aufwand.

Und das Telmed-Modell?
Das haben wir erst letztes Jahr 
eingeführt, weil es coronabe-
dingt, hilfreich und nützlich 
wurde. Anfänglich wurde es nur 
zögerlich genutzt. Da die Prä-
mien dadurch günstiger sind, 
wächst der Anteil der Nutzer. Es 
ist offensichtlich, dass sich vor 
allem gesunde Personen die 
günstigeren Krankenkassen 
aussuchen und deshalb auch ge-
willt sind zu wechseln.

Was meinen Sie damit?
Eine Krankenkasse hat einen 
schweren Stand, wenn zu viele 
Kunden die günstigsten Prä-
mien im günstigsten Modell aus-
wählen. Deshalb zögerten wir 
lange, neben dem traditionellen 
Modell mit freier Arztwahl das 
Hausarztmodell und nun das 
Telmed-Modell einzuführen. 
Andere Kassen bieten zwischen-
zeitlich mehrere zusätzliche al-
ternative Modelle an.

Sie haben die Kosten ange-
sprochen. Wie halten Sie 
diese tief ?
Die Kosten steigen auch bei uns 
kontinuierlich. Tendenziell pas-
siert das bei allen Kassen. Neh-
men wir als Beispiel den Risiko-
ausgleich: Hier wurde früher  
nur nach Alter und Geschlecht 
unterschieden. Kassen mit dem 
grösseren Anteil an älteren Kun-
den wurden von jenen Kassen 
mit jüngeren Kunden ausgegli-
chen entschädigt. Dieses Sys-
tem wurde immer verfeinert 
und führte schliesslich dazu, 
dass viele Billigkassen vom 
Markt verschwanden. Die 
KKLH ist glücklicherweise in 
der Lage, dass sie einen guten 
Mix an heterogenen Kundinnen 
und Kunden hat. Ich wage zu be-
haupten, dass wir auf der Ver-
waltung immer bemüht sind, 
recht effiziente Arbeitsabläufe 
zu haben, zaubern können wir 
jedoch auch nicht.

Der Vorsprung auf die nächst 
günstigere Kasse scheint zu 
schrumpfen. Wegen des Risi-
koausgleichs?
Das ist der Hauptgrund. Es war 
ein politisches Ziel, dass die 
«Jagd auf gute Risiken» abneh-
men soll. Gleichzeitig können 
die Kassen sich mit tiefen Ver-
waltungskosten allein nicht ab-
heben. Wenn die Verwaltungs-
kosten im Durchschnitt fünf 
Prozent des Gesamtaufwands 
ausmachen und wir in diesem 
kleinen Bereich drei Prozent bes-
ser sind, wirkt sich das höchstens 
marginal auf die Prämien aus. 
Alles andere ist eine Illusion.

Ihre Kasse zählt rund 19 000 
Mitglieder. Warum wechseln 
nicht mehr Prämienzahlen-
de zu Ihnen?
In den letzten paar Jahren be-
mühten wir uns, den Bestand an 
Mitgliedern möglichst auf dem 
gleichen Stand zu halten. Das 
war nicht einfach, da wir in die-
ser Zeit unser Angebot ausbau-
ten und der Markt für das tradi-
tionelle Modell, wo wir unsere 
Stärke haben, eher durch «mo-
dernere» Modelle ersetzt wur-
de. Zudem wussten wir jeweils 
nicht im Voraus, wie wir im Ver-
gleich zur Konkurrenz preislich 
dastanden. Tatsächlich waren 
wir mit Telmed im Einführungs-
jahr nicht bei den günstigsten 
Kassen, was sich zum Glück auf 
das kommende Jahr ändern 
wird. Das Gleiche passierte auch 
beim Hausarztmodell.

Die Prämien steigen nächs-
tes Jahr schweizweit um 
durchschnittlich 6,6 Prozent 
an. Bund und viele Kantone 
weiten ihre Prämienverbilli-
gungen aus. Wohin führt 
diese Entwicklung?
Wenn ich das wüsste! Ich bin 
auch überrascht ob dieser Ent-
wicklung. Entweder läuft es auf 
einen grossen Knall hinaus oder 
dieses Szenario dreht sich so 
weiter. In diesem Falle droht 
dem Mittelstand die Gefahr, in 
die Armutsfalle abzudriften. Wir 
müssen uns bewusst sein, dass 
das gesamte Gesundheitswesen 
jedes Jahr 84 Milliarden Franken 
kostet. Davon laufen «nur» 34 
Milliarden über die Krankenver-

sicherungen, der Rest betrifft 
andere Versicherungen oder die 
Steuerzahler. Wenn von diesen 
50 Milliarden Franken nur schon 
2 bis 3 Milliarden Franken in die 
Grundversicherung verschoben 
werden, würden die Prämien 
wiederum um 5 Prozent steigen. 
Immer mehr wollen sich etwas 
vom ganzen Kuchen abschnei-
den, niemand will jedoch bei 
Leistungen etwas kürzen, nur 
immer weiter ausbauen. Da liegt 
das grosse Problem.

Auch längerfristig dürften 
die Gesundheitskosten 
steigen. Griffige Reformen 
aber fehlen. Was muss sich 
aus Ihrer Sicht konkret 
ändern?
Auch hier habe ich kein brauch-
bares Rezept! Einerseits haben 
manche gesunde Personen das 
Gefühl, dass andere wegen jedes 
Juckreizes zum Arzt rennen. 
Fakt ist aber auch, dass wir erst 
nach einem Arztbesuch wissen, 
wie es um unsere Gesundheit 
steht. Ein harmloses Muttermal 
kann sich plötzlich als unheilba-
re Krankheit entpuppen.

Kürzlich wurde publik, dass 
Ärzte und Apotheken teil-
weise erfundene Coronatests 
abgerechnet haben. Kom-
men die Krankenkassen mit 
ihren Kontrollen überhaupt 
noch nach?
Diese Vorfälle haben mich über-
rascht. Unglaublich, dass so et-
was in diesem Ausmass passie-
ren konnte! Das Bundesamt für 
Gesundheit hat die Testkosten 

den Krankenkassen zurück-
erstattet. Wir waren also nur 
Durchlauferhitzer. Es galt ja die 
Devise, die Tests unbürokra-
tisch abzuwickeln, ebenso wie 
bei der Härtefallunterstützung 
für Firmen. Selbst wenn mehr 
Ressourcen für Kontrollen zur 
Verfügung gestanden hätten, 
wären wir den «schwarzen 
Schafen» nicht auf die Schliche 
gekommen. Auf der Rechnung 
allein ist ja nicht ersichtlich, ob 
ein Kunde den Test tatsächlich 
gemacht hat oder eben nicht. 
Für die Steuerzahler ist dieses 
unschöne Vorkommnis auf je-
den Fall ärgerlich.

Vorausgesetzt, die Prämien 
gleichen sich weiter an: Wird 
dann eine Einheitskasse 
absehbar?
Wenn Leistungen und Prämien 
sich praktisch angleichen, wür-
de ich das nicht ausschliessen. 
Der Druck dahin ist mit der ak-
tuellen Entwicklung jedenfalls 
nicht geringer geworden. Aber 
eine Einheitskasse hätte den 
Nachteil, dass kein Druck, sprich 
kein Wettbewerb mehr da wäre, 
die Leistungen zu überprüfen. 
Und für höhere Prämien müsste 
sich auch niemand rechtferti-
gen. Es ist also ein Teufelskreis.

Hinweis
Bruno Peter (63) ist seit 1992 Ge-
schäftsführer der Krankenkasse 
Luzerner Hinterland (KKLH). Die 
Versicherung mit Sitz in Zell ist in 
zehn Kantonen tätig, legt aber ihr 
Hauptaugenmerk auf das Luzer-
ner Hinterland.

 
Rechtsstreit um 
Reform hält an
Finanzen Sie stellte das Ver-
hältnis zwischen den Luzerner 
Gemeinden und dem Kanton 
auf eine harte Probe: die Aufga-
ben- und Finanzreform (AFR) 
18. Mit der Reform wurden Auf-
gaben im Umfang von 200 Mil-
lionen Franken zwischen den 
Staatsebenen neu verteilt; 
darunter zum Beispiel die Bil-
dung oder der Wasserbau. Meh-
rere Gemeinden wie die Stadt 
Luzern, Meggen oder Vitznau 
wehrten sich vor Gericht, weil 
aus ihrer Sicht die Gemeinde-
autonomie untergraben worden 
sei. Vergebens. Die Reform trat 
am 1. Januar 2020 rechtskon-
form in Kraft.

Wie gut sich die AFR 18 be-
währt hat, hätte Ende dieses 
Jahres klar sein sollen. Es war 
geplant, dass Kanton und Ge-
meinden einen gemeinsamen 
Wirkungsbericht vorlegen. Da-
raus wird nun vorerst nichts, 
wie das Finanzdepartement 
mitteilt. Es bestehe «keine aus-
reichend stabile Grundlage für 
einen Abschluss der Evalua-
tionsarbeiten». Der Wirkungs-
bericht über die Reform werde 
nun gemeinsam mit einem wei-
teren Bericht über den kantona-
len Finanzausgleich Ende 2023 
abgeschlossen. 

Sondersteuern, Pandemie 
und Gerichtsverfahren
Zur Verzögerung haben vor al-
lem drei Gründe geführt: Über-
gangseffekte, bisher noch feh-
lende Datengrundlagen und 
verschiedene laufende Ge-
richtsverfahren. Bei den Über-
gangseffekten handelt es sich in 
erster Linie um Sondersteuern, 
wie Finanzdirektor Reto Wyss 
(Mitte) auf Anfrage erklärt. 
«Ausserdem hatten wir zwei 
Jahre Pandemie, was sich auf 
die Jahresrechnungen von Kan-
ton und Gemeinden ausgewirkt 
hat.» Nun brauche es mehr 
Zeit, um genügend Daten zu 
sammeln.

Was die laufenden Gerichts-
verfahren betrifft, handle es 
sich um mehrere, «die auf ver-
schiedensten Ebenen hängig 
sind», so Wyss. Also ist neben 
dem Luzerner Kantonsgericht 
auch das Bundesgericht mit der 
AFR 18 beschäftigt. Eines die-
ser Verfahren hat die Stadt Lu-
zern angestrengt, wie Finanz-
direktorin Franziska Bitzi Staub 
(Mitte) auf Anfrage bestätigt. 
Man habe das Kantonsgerichts-
urteil ans Bundesgericht wei-
tergezogen. Inhaltlich könne 
wegen des laufenden Verfah-
rens keine Stellung genommen 
werden.

Weitere Verzögerungen 
sind nicht ausgeschlossen
Ist es vor diesem Hintergrund 
realistisch, dass der Regierungs-
rat von einem Jahr Verzögerung 
ausgeht? «Wie lange es dauern 
wird, ist tatsächlich offen, wei-
tere Verzögerungen sind nicht 
ausgeschlossen», so Reto Wyss. 
Er erinnert daran, dass es sich 
um ein komplexes Geschäft 
handle, bei dem Aufgaben im 
Umfang von 200 Millionen 
Franken die Zuständigkeit ge-
wechselt haben. 

Die Reform sei nicht nur 
vom Kantonsrat, sondern auch 
von der Mehrheit der Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger gut-
geheissen worden. (avd)

Viele bevorzugen bei der Krankenkassenwahl noch das Hausarztmodell. Symbolbild: Gaetan Bally/Keystone

Bruno Peter
Geschäftsführer Krankenkasse 
Luzerner Hinterland
 

«Eine Krankenkasse 
hat einen schweren 
Stand, wenn zu  
viele Kunden die 
günstigsten Prämien 
im günstigsten  
Modell auswählen.»
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Kommentar

Wenn jemand eine 
Reise tut ...
... so kann er was erzählen: Das Zitat 
von Matthias Claudius ist 200 Jahre 
alt, aber mit Blick auf die Deutsche 
Bahn (DB) topaktuell. Verspätete 
Züge, Ausfälle und Anschlussbrüche 
gehören bei den ICE zum Alltag. Das 
hat Folgen für die Schweiz: Ab De-
zember fahren weniger Züge aus 
Chur, Landquart und Zürich nach 
Deutschland. Das haben die SBB und 
die DB gemeinsam entschieden.

Die Massnahme ist ärgerlich: Jedes 
Umsteigen vergrault potenzielle 
Bahnkundinnen und -kunden. Ande-
rerseits werden so Verspätungen aus 
Deutschland nicht ins hiesige Bahn-
netz übertragen, und so paradox es 
klingt, hat die Situation etwas Gutes. 
Die ICE-Züge sind nämlich auch 
deshalb so oft verspätet, weil im 
deutschen Bahnnetz gerade so viel 
gebaut wird. Das ist Voraussetzung 
dafür, dass in einigen Jahren das 
Angebot ausgebaut werden kann und 
die Züge wieder pünktlich verkehren.

Ein Grund, auf das Flugzeug umzu-
steigen, ist das Wegfallen der Direkt-
züge nicht. Auch die Airlines sind 
nicht vor Pannen gefeit (oder vor 
Streiks, die nun selbst bei der Swiss 
drohen). Mit Blick auf den Klimawan-
del dürfen Kurzstrecken� üge auf 
Verbindungen, auf denen die Bahn 
eine Alternative bietet, zudem keine 
Option sein. Mit einer Reiseplanung, 
die in Deutschland Umsteigezeiten 
von mindestens einer Stunde vor-
sieht, einer guten Lektüre und etwas 
Geduld ist die Bahnfahrt sowieso viel 
bequemer – und im Zweifelsfall hat 
man danach etwas zu erzählen.

Stefan Ehrbar
stefan.ehrbar@chmedia.ch
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ICE-Chaos zwingt 
Pendler zum Umsteigen
Weil die ICE-Züge zu unpünktlich sind, müssen Passagiere bald öfter umsteigen.

Stefan Ehrbar

Fast jeder fünfte Fernverkehrszug der 
Deutschen Bahn war im September mit 
mehr als 15 Minuten Verspätung unter-
wegs. Auf den ICE-Zügen von Deutsch-
land nach Zürich, Chur, Bern und Inter-
laken führt das oft dazu, dass die Züge 
schon in Basel enden. Im Sommer stri-
chen die SBB einen ICE nach Chur, um 
die Stabilität zu erhöhen. Doch die 
Massnahme brachte zu wenig. 

Wie die Bahn bestätigt, werden ab 
Dezember «bis auf weiteres» zusätzli-
che ICE-Züge von und nach Deutsch-
land nicht in Zürich oder Chur starten 
respektive enden, sondern in Basel. Für 
betro� ene Passagiere bedeutet das ein- 
bis zweimal mehr Umsteigen. Das ist 
problematisch, denn laut Zahlen der 
Bahn kostet schon ein zusätzlicher Um-

steigevorgang bis zu 20 Prozent der 
Kundschaft. Das tri� t auch den Kanton 
Graubünden, der bei der Anreise von 
Feriengästen aus Deutschland stark auf 
die Bahn setzt. «Solche Notlösungen 
sind nicht kundengerecht und für uns 
als Tourismuskanton alles andere als er-
freulich», sagt Thomas Schmid, Vorste-
her des Amtes für Energie und Verkehr. 

Seit Monaten sei die Pünktlichkeit 
der ICE-Züge stark eingebrochen. «Das 
führt leider zu weniger Direktverbin-
dungen als ursprünglich vorgesehen», 
sagt er. Die SBB begründen die Strei-
chung weiterer Direktzüge damit, dass 
sich die Situation trotz der ergri� enen 
Massnahmen nicht gebessert habe. Mit 
dem neuen Konzept stehe in Basel ganz-
tags ein Ersatzzug zur Verfügung, sagt 
Sprecherin Sabrina Schellenberg.
Kommentar 5. Spalte 9

Kosten steigen auch 
bei günstigster Kasse
Prämien Die Krankenkasse Luzerner 
Hinterland ist in unserer Region regel-
mässig die Versicherung mit den tiefs-
ten Prämien – auch nächstes Jahr. Doch 
auch sie hat mit steigenden Kosten zu 
kämpfen, wie Bruno Peter im Interview 
erklärt. Peter ist seit 30 Jahren Ge-
schäftsführer der Versicherung mit Sitz 
in Zell. Dass die Prämien im Schweizer 
Mittel nächstes Jahr um durchschnitt-
lich 6,6 Prozent steigen, habe auch er 
nicht kommen sehen.

Die Prämien werden nicht nur ste-
tig teurer, sondern gleichen sich kas-
senübergreifend auch immer mehr an. 
Das ist laut Bruno Peter politisch so ge-
wollt. Dass eine Einheitskrankenkasse 
deshalb wieder zum Thema wird, 
schliesst der langjährige Fachmann 
nicht aus. (avd) 2/19

Luzern-Goalie Marius Müller kann nichts mehr ausrichten, hier kassiert er den 
Ausgleich zum 3:3 in der 83. Minute. Unterdessen sammelte die gegen Hauptak-
tionär Bernhard Alpstaeg gerichtete Online-Sammelaktion «Zäme meh als 52%» 
bis 22.30 Uhr 12 373 Unterschriften. 36 Bild: Martin Meienberger/Freshfocus (Luzern, 19. Oktober 2022)

Ein paar Fehler zu viel: 3:3 gegen den FC St. Gallen

So kam Gott 
in die Verfassung
Kanton Luzern Die Forderung der Lu-
zerner Grünen, den Gottesbezug in der 
Präambel der Luzerner Verfassung zu 
streichen, sorgt für Diskussionssto� . 
Für zahlreiche Leserinnen und Leser 
gehört der Gottesbezug in das Doku-
ment, schliesslich sei Luzern ein christ-
licher Kanton, heisst es etwa.

Tatsache ist: Noch immer gehört 
eine grosse Mehrheit der Luzernerin-
nen und Luzerner einer christlichen 
Kirche an. Wahr ist aber auch: Der Got-
tesbezug in der Luzerner Verfassung ist 
nicht so alt, wie man meinen könnte. Er 
wurde erst bei der Totalrevision von 
2007 hinzugefügt. Vorher hatte die Ver-
fassung keine Präambel oder Einlei-
tung, wie sie vorher schon viele Kanto-
ne kannten. (dlw) 23

Gegeno­ ensive auf 
Cherson erwartet
Ukraine Die ukrainischen Streitkräfte 
sammeln sich für eine Rückeroberung 
des für die russischen Besatzer wichti-
gen Verwaltungszentrums Cherson. 
Rund 50 000 ukrainische Soldaten sol-
len bereitstehen. Russland versucht 
derweil, die Front in der Südukraine 
mit drastischen Mitteln zu stabilisieren. 

Präsident Wladimir Putin ruft das 
Kriegsrecht für die vier Ende Septem-
ber durch ihn annektierten ukraini-
schen Gebiete aus. Dies unter anderem 
um der Besatzungsverwaltung Sonder-
rechte für die «Evakuierung» von Zivi-
listen nach Russland zu verscha� en. 
Westliche Geheimdienste halten eine 
Rückeroberung Chersons durch die uk-
rainische Armee ab Ende Oktober für 
möglich. (chm) 7

Bucherer will gegen
Fälschungen vorgehen
Übernahme Der boomende Markt mit 
gebrauchten Luxusuhren zieht nicht nur 
neue Kundschaft, sondern auch immer 
mehr Betrüger an. Plagiate nehmen zu 
und sind gemäss Fachleuten immer 
schwieriger zu erkennen. Nun hat der 
Luzerner Uhren- und Schmuckhändler 
Bucherer ein Start-up übernommen, 
welches das Problem lösen soll. (gr) 10

15
Minuten Verspätung hatte fast 

jeder fünfte Fernverkehrszug der 
Deutschen Bahn im September.

20
Prozent der Kundschaft 

verliert die Bahn bei einem 
zusätzlichem Umsteigevorgang.

Bombenkerl
Der Altdeutsche Schäferhund 
Axjro ist Spezialist bei der
Suche nach Sprengsto� . 20

Nachhaltige
Infrastruktur-
anlagen

Mehr er
fahren:
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mm-Grundpreise Erscheinung/Format s/w farbig s/w farbig

Stellen* Dienstag, Freitag und Samstag 4.21 6.16 4.21 6.16
Immobilien täglich (nur gradspaltig möglich) 3.77 6.16 3.77 6.16
Immobilien Plus** Montag 3.77 6.16 3.77 6.16
Traueranzeigen ohne BdU*** täglich (5spaltig) 3.29 3.62 3.29 3.62
Traueranzeigen ohne ZZ und BdU*** täglich (5spaltig) 2.45 2.70 2.45 2.70

*  Print-to-Online: Zeitungs-Inserat zusätzlich auf Stellenportal: 4 Wochen Fr. 300.–
**  70% Rabatt, wenn in der vorangegangenen Woche das gleiche Inserat unter den Immobilien erschienen ist

***  Alle Traueranzeigen erscheinen in Print + Online (www.gedenkzeit.ch). Onlinepublikation CHF 80.– pro Anzeige.
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APERO
Ausgehen in der Zentralschweiz

Vom 50-Jahr-Jubiläum zu neuem Uferland
Ein halbes Jahrhundert Chorgeschichte: Der Konzertchor Luzern und das Collegium Vocale zu Franziskanern verkörpern   
zwei verschiedene Ausprägungen.

Urs Mattenberger

Von der Coronakrise waren Chöre in 
besonderem Mass betroffen, weil sie als 
Virenschleudern galten. Aber jetzt 
 melden sie sich der Reihe nach unbe-

schadet wieder zurück. Dirigentin 
 Moana N. Labbate hatte im Gespräch 
zur Luzerner Chornacht im September 
gar bemerkt, die coronabedingten 
 Abgänge hätten bei einzelnen Chören 
zu einer Verjüngung geführt, weil die 
Abgänge durch neue Mitglieder kom-
pensiert werden konnten.

Ältester und grösster   
Luzerner Laienchor
Wie sieht das beim ältesten und gröss-
ten Laienchor in Luzern aus? Der vor 50 
Jahren von Peter Sigrist gegründete 
Konzertchor Luzern wird im Jubiläums-
konzert erst zum zweiten Mal von Peter 
Klahm geleitet und hat damit eine wei-
tere Zäsur erfolgreich gemeistert. «Bei 
uns sind auch während Corona nicht 
viele abgesprungen», sagt Präsident 
Markus Wehrli. «Abgänge und Neuzu-
gänge halten sich in etwa die Waage, der 
Nachwuchs zeigte sich aber ausseror-
dentlich interessiert.» Doch Wehrli re-
lativiert die Verjüngung auch: «Engage-
ments in einem klassisch ausgerichteten 
Chor wie dem unseren sind auch wegen 
der Familien- und Karriereplanung vor 
allem für Leute ab 40 Jahren attraktiv.»

Damit kann der Konzertchor aller-
dings auch im Jubiläumskonzert mit 
100 Sängerinnen und Sängern aufwar-
ten. Wehrli schätzt an dieser Grösse, 
dass man damit nicht nur auftrumpfen, 
sondern diese differenziert einsetzen 
kann. Zum Beispiel mit einer Piano-
magie, die von ganz anderer Qualität 
ist als bei kleinen Besetzungen.

All das wird im Jubiläumskonzert 
gefordert, in Brahms’ «Schicksalslied» 
und in Donizettis Requiem: «Bei letz-
terem Werk spürt man, dass ein Opern-
komponist alle Register zieht», lacht 
Wehrli. «Das zu singen, macht unglaub-
lich Spass.» Auch wenn erfahrungs-
gemäss die meisten Konzertbesucher 
jeweils kommen, um den Chor zu hö-
ren, tragen auch die übrigen Mitwirken-

den zum grossen Effekt bei. So wirken 
in Donizettis Requiem fünf Solisten 
mit, für die glanzvolle Begleitung sorgt 
das Symphonische Orchester Zürich.

Collegium Vocale singt von  
Heimatlosigkeit und Fremde
Repräsentiert der Konzertchor das Ur-
modell eines grossen Konzertlaien-
chors, steht das Collegium Vocale zu 
Franziskanern für die jüngere Entwick-
lung hin zu professionalisierten, kleine-
ren Ensembles. Das ermöglicht eine 
Stil- und Repertoirevielfalt, mit der sich 
thematische Programme gestalten las-
sen. Mit solchen hat sich der von Ulrike 
Grosch gegründete, vorwiegend aus 
Musikstudenten zusammengesetzte 
Qualitätschor seit 2005 einen Namen 
gemacht.

Das zeigt ebenfalls ganz aktuell das 
Herbstkonzert unter dem Titel «Neues 
Uferland». Es handelt von den Hoffnun-
gen und Träumen von Menschen, die 
aus ihrer Heimat flüchten mussten, de-
ren Gewissheiten zerbrochen sind. Von 
Menschen auch, die sich in ihrer Welt 
nicht daheim fühlen oder sich selbst 
fremd geworden sind. Auf dem Pro-
gramm steht geistliche wie weltliche 
Musik, in der solche Erfahrungen der 
Heimatlosigkeit ihren Niederschlag ge-
funden haben – von Komponisten der 
Renaissance wie Palestrina und Victoria, 
aber auch von Romantikern wie Robert 
Schumann bis hin zu Gustav Mahler.

Einen besonderen Schwerpunkt bil-
den Chorwerke der drei jüdischen Kom-
ponisten Tzvi Avni, Victor Ullmann und 
Arnold Schönberg, die sich unterschied-
lich auf jüdische Volkslieder beziehen. 
Schon in der Kostprobe an der Chor-
nacht hatte man gehört, dass die hebräi-
schen Gesänge von Ullmann mit ihrer 
Melancholie und ihrem rhythmischen 
Schwung nicht nur klassische Chorfans 
ansprechen dürften. Freddie James, 
Hauptorganist an der Luzerner Franzis-
kanerkirche, ergänzt das Programm mit 
der 1. Orgelsonate von Paul Hindemith. 
Sie entstand 1937 in den USA, wo der 
Komponist neues Uferland fand.

Collegium Vocale: Samstag, 22. Okto-
ber, 19.30, Franziskanerkirche, Luzern; 
www.collegiumvocale.ch.
Konzertchor Luzern: Sonntag, 23. Ok-
tober, 11.00, Konzertsaal, KKL, Luzern; 
www.konzertchor-luzern.ch.

Klassik

 

Nichts als die Stimme als Instrument
Das Festival Voxpop will das Genre Vokalpop einem breiten Publikum zugänglich machen. Dahinter stehen bestens bekannte Luzerner.

Die Zentralschweiz hat ein neues Fes-
tival. «Voxpop – Vocal Festival Luzern» 
widmet sich dem A-cappella-Gesang. 

Dahinter stehen sechs Luzerner, die 
mit ihrer eigenen Formation Vocabular 
sehr erfolgreich sind.

Für Voxpop haben sie sich mit der 
Agentur Fettes Haus zusammengetan, 
die seit 20 Jahren besteht und eben-

falls in Luzern daheim ist. Als Austra-
gungsort konnte der Schweizerhof in 
Luzern, das erfahrene Eventhotel mit 
dem altehrwürdigen Zeugheersaal, ge-
wonnen werden.

Um die Förderung von Schweizer A-
cappella-Bands geht es den Machern 
erst einmal. Ein grosser Act gehört aber 
auch dazu. Das erste Voxpop Festival 
wird denn auch von einer Formation er-
öffnet, die zu den erfolgreichsten und 
international bekanntesten Musikgrup-
pen Schwedens zählt. Die «legendäre 
und bahnbrechende» The Real Group – 

sie wurde 1984 gegründet – tritt seit die-
sem Jahr in komplett neuer Formation 
auf und zeigt ihr stimmliches Können 
anhand von eigenen Songs und Covers 
wie «Blackbird» von den Beatles an der 
Schnittstelle von Jazz, Pop und – vorwie-
gend nordeuropäischen – Volksliedern. 
Flankiert werden sie von der Schweizer 
Comedy-A-cappella-Formation A-Live. 
Diese hat nicht nur ein neues Pro-
gramm, mit Nyna Dubois (u. a. Härz) 
und «The Voice of Switzerland-Siege-
rin» Tiziana Gulino mischen jetzt auch 
zwei weibliche Charakterstimmen mit. 

Voxpop versteht sich als offenes Festi-
val, das mit Vokalpop ein breites Publi-
kum ansprechen will. Es «räumt auf mit 
Vorurteilen, wonach sich Vokalmusik 
nur auf Chöre in Kirchen oder an Jodel-
festen beschränkt», heisst es auf der 
Webseite der Veranstalter.

Vocabular treffen auf virtuose 
Sängerinnen und Deutschpoeten
Neues entdecken, das soll man am Vox-
pop auch können. Am Samstag gibt’s 
dementsprechend einen «Einblick in 
verschiedene Ecken der A-cappella-

Welt». Bands aus der Schweiz und dem 
nahen Ausland finden sich zu einem ein 
Co-Konzert zusammen: das deutsche 
Frauenquartett Les Brünettes sowie die 
Freiburger Vokalband Anders. Und, mit 
dabei natürlich: Vocabular. So treffen Ar-
rangements von ehemaligen Gesangstu-
dentinnen auf Deutschpop und Lieder 
in Lozärner Mundart – in Lozärn. (reg)

Hinweis
Freitag, 21. und Samstag, 22. Oktober, 
Hotel Schweizerhof, Luzern; weitere 
Infos: www.voxpop.ch.

Sounds

Sängerinnen und Sänger dicht zusammengedrängt: der Konzertchor Luzern mit der Camerata Musica Luzern unter der Leitung 
von Philipp Klahm im Oktober 2019 im Konzertsaal des KKL in Luzern.  Bild: Pius Amrein

Familiär in der Franziskanerkirche: das Collegium Vocale zu Franziskanern Luzern 
unter der Leitung von Ulrike Grosch im Oktober 2019.  Bild: Philipp Schmidli

«Engagements in einem 
klassisch ausgerichteten 
Chor wie dem unseren 
sind auch wegen der 
 Familien- und 
 Karriereplanung vor 
 allem für Leute ab   
40 Jahren attraktiv.»

Markus Wehrli
Präsident Konzertchor Luzern
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EsgibteinenWitz,mitdemFans
und Journalisten aus der Titel
verwöhnten Stadt Bern in ge-
nüsslicher Schadenfreude über
ihren Nachbarn herziehen:
«Was ist der Unterschied zwi-
schen einem Schreiner und Fri-
bourg-Gottéron? Ein Schreiner
kann Meister werden.» Seit
1980 sind die Saanestädter Teil
der National League, der frühe-
renNationalliga A. Doch seit 45
JahreninderoberstenSpielklas-
sebleibtGottéronderMeisterti-
tel verwehrt.

Um das Etikett «die Titello-
sen» abzustreifen, wurde auf
diese Saison hin mit Roger
Rönnberg einTrainer verpflich-
tet, der sich in Schweden einen
exzellenten Ruf als Ausbildner
erarbeitet hat. Der Schwede
steht fürErfolg. Inseinen12 Jah-
renalsHeadcoachvonFrölunda
gewann er zwischen 2016 und
2020 viermal die Champions
League und zweimal die Meis-
terschaft.

Teil des Erneuerungspro-
zessessindauchzweiehemalige
EVZ-Spieler: Gottéron hat sich

die Youngsters Ludvig Johnson,
19, und Attilio Biasca (Bild), 22,
gekralltundda-
mit dem EV
Zug empfindli-
che Niederla-
gen auf dem
Transfermarkt
zugefügt.Gera-
de der Biasca-Abgang über-
raschte den EV Zug, die Mel-
dungwurdevoneinigenNeben-
geräuschen begleitet. «Ich war
ehrlich gesagt doch ziemlich er-
staunt, als er sichgegenunsent-
schieden hat», sagte Sportchef
Reto Kläy gegenüber unserer
Zeitung.

Von der schlechtesten zur
besten Plus-Minus-Bilanz
Schliesslich wurde Biasca beim
EVZ als potenzieller Franchise-
Player gehandelt – als Spieler,
der zu einem Aushängeschild
der Organisation werden könn-
te. Doch der Flügelstürmer
schlug das Zuger Angebot aus
und entschied sich für einen
Neuanfang bei Fribourg-Gott-
éron. «Eswar ein sehr schwieri-
ger Entscheid, der mich be-
schäftigt hat», sagt Biasca heu-

te. Er wisse, dass er mit seinem
WeggangvieleLeuteenttäuscht
habe. «Aber ich habe auf mein
Bauchgefühl gehört. Ich wollte
etwas Neues probieren.» Die
Rolle bei Gottéron, die ihm in
Aussicht gestellt wurde, über-
zeugte ihn. «Ich spüre das Ver-
trauen des Trainers, das ist die
Basis, um gute Leistungen er-
bringen zu können.»

Als Biasca nach drei Jahren
inder kanadischen Juniorenliga
zum Stammverein EVZ zurück-
kehrte, spielte er in seiner De-
bütsaison 2023/24 frisch von
der Leber und überzeugte mit
seiner Unbekümmertheit. Die
letzte Spielzeit verlief dann ent-
täuschend. Er erhielt weniger
Eiszeit, in derHierarchiewurde
er nach hinten gereicht. Biasca
musste öfters auf der Bank
schmoren, als ihm liebwar.Und
wennerzumZugkam,konnteer
sein Potenzial nicht entfalten.
ZuvielSchatten,zuwenigLicht.
Es resultierte die schlechteste
Plus-/Minus-Bilanz aller EVZ-
Spieler (-11). «Ich setztemichzu
stark unter Druck und begann,
herumzustudieren. Ich hatte
negative Gedanken, war viel zu

Philipp Zurfluh verkrampft. Jetzt bin ich viel lo-
ckerer unterwegs», sagt Biasca.

IndenTrainingsbetritteroft
als Erster dasEis und verlässt es
als Letzter. Beim EVZ als «trai-
ningsverrückt» charakterisiert,
hatBiascaimSommerrealisiert,
dass er auf die Bremse treten
muss. «Obwohl ich noch jung
bin, braucht es zwischen den
SpielengenügendErholung. Ich
war teilweise zu ehrgeizig und
wollte es erzwingen. Es braucht
eineguteBalance.Manchmalist
weniger mehr», erläutert Bia-
sca.AusseinemgrossenEhrgeiz
macht er keinen Hehl. Dass er
damit auch mal auf Widerstän-
detrifft, verstehtsichvonselbst.
Biascasagtaberauch:«Ichspie-
le nicht für meine Kritiker, son-
dern tue das, was sich für mich
am besten anfühlt.»

Beim Blick auf die Statistik
stellt man verwundert fest: In
Freiburg ist er jener Spieler mit
der besten Plus-Minus-Bilanz.
Der Stürmer steht bei +10. Die
Offensiv-Ausbeute lässt sichmit
vier Toren und fünf Assists se-
hen. In der EVZ-Skorerwertung
würdeerdamitdenfünftenPlatz
belegen. Biasca hat sich aber

vom Gedanken verabschiedet,
den Fokus auf Skorerpunkte zu
legen. «Es geht auch darum,
Energie zu kreieren, Zweikämp-
fe zu gewinnen und die Defen-
sivaufgaben zu erfüllen.» Von
Beginn weg durfte er im ersten
Block an der Seite von Sandro
Schmid undChristophBertschy
stürmen. Biasca: «Die Harmo-
niepasstsehrgut,aufundneben
dem Eis. Wir können nicht nur
spielerisch Lösungen finden,
sondernbringenaucheinkämp-
ferisches Elementmit.»

Man spüre den Hunger auf
Titel, sagt Biasca über die gros-
se Erwartungshaltung im Um-
feld des Klubs. Doch zunächst
ruft das Tagesgeschäft. Dieses
heisst: Heimspiel heute Abend
gegen den EV Zug. Ungute Ge-
fühlegegenüber seinemvorma-
ligen Klub hegt Biasca keine:
«Esgibt keine schlechtenVibes.
IchbindemEVZdankbar für al-
les, was er mir ermöglicht hat.»
Natürlich sei das Spiel speziell,
«aber ich mache mir deswegen
keine Gedanken». Stattdessen
verfolgt Biasca vor allem eine
Devise: «Aufs Eis gehen und
Spass haben.»

Michael Sigerist, 63, soll neuer
PräsidentdesFCLuzernwerden.
Dies gabder FCLamMontagbe-
kannt. Der Rechtsanwalt und
Notar mit eigener Kanzlei lebt
seit über 40 Jahren im Kanton
Luzern und ist derzeit Präsident
des «Club der 200». Der 1980
vonWalterStierli insLebengeru-
feneClub unterstützt Sport, Kul-
tur und soziale Institutionen in
der Innerschweiz – insbesondere
die Fussballabteilung des FCL.

«Wir hatten ursprünglich
über 50 Namen auf der Liste»,
sagt Josef Bieri. Der FCL-Aktio-
när hat nach dem Abgang von
Stefan Wolf sowohl die Präsi-
dentschaft der FC Luzern-In-
nerschweiz AG als auch der FCL
Holding AG interimistisch über-
nommen. «Michael Sigerist hat
den FCL-Verwaltungsrat ext-
rem überzeugt. Er teilt unsere
Werte und steht voll und ganz
hinter unserer Philosophie mit
dem Fokus auf die Nachwuchs-
arbeit und die Weiterentwick-
lung der Eigentümerstruktur.»

Josef Bieri betont, dass sich
derVerwaltungsratbewusstGe-
danken darüber gemacht habe,
welche Art Präsident der Klub
brauche.«Wollenwir jemanden
wieMathiasHüppi inSt.Gallen,
dervorangeht,odereherjeman-
denwieMarcel Brülhart bei YB,
der im Hintergrund bleibt?»
Schliesslich wurde klar: «Wir
wollen beim FC Luzern keinen
Personenkult, niemanden, der
grösser ist als der Klub selber.
Wir haben eine Person gesucht,
die sich voll und ganz in den
DienstdesKlubsstellt»,soBieri.
Auf den einstigen FCL-Captain

und Nationalspieler Stefan
Wolf folgt nun also jemand, der
nur denwenigsten bekannt war
– obwohl er in den 1980er-Jah-
renbeidenReservendesFCLu-
zern spielte. Als Präsident des
«Club der 200» ist Sigerist dem
FCL aber nah verbunden. «Er
hat ein blauweisses Herz», sagt
Bieri. Im Donatorenclub ist er
beliebt.Eristeiner,derauchmal
Sprüche klopfen kann und sich
als Anwalt gewählt ausdrückt.

Sigerist wird sich am 20. No-
vember an der GV der FC Lu-
zern Innerschweiz AG und am
15.DezemberanderGVderFCL
Holding AG zur Wahl stellen.
Das Amt des FCL-Präsidenten
ist ein Ehrenamt. Sigerist erhält
für sein Nebenamt eine kleine
Basisentschädigung. Interims-
präsident Josef Bieri wird bei
erfolgter Wahl wieder «norma-
ler» Verwaltungsrat. Vor der
Wahl wird Michael Sigerist

Cyril Aregger und Raphael
Gutzwiller

gegenüber den Medien keine
Stellung nehmen. In der Me-
dienmitteilung des FCL wird
der Vater dreier erwachsener
Kinder wie folgt zitiert: «Die
vom FCL gelebten Werte wie
Tradition, Bescheidenheit und
Vertrauen in die Jugend sind
Werte, die ich uneingeschränkt
teile und die mir sehr entspre-
chen.Es istmirdaher eineEhre,
Teil dieser weit über die Inner-
schweiz und das Sportliche hi-

nausgehenden Organisation
sein zu dürfen.»

Der Vorschlag, Michael Si-
gerist zum Präsidenten zu ma-
chen, stösst auch bei Bernhard
Alpstaeg auf Zustimmung.
«Das ist ein guter Vorschlag»,
sagtseinSprecherSachaWigdo-
rovits auf Anfrage. «Da er nicht
an der Auseinandersetzung der
Aktionäre beteiligt ist, hoffen
wir, dass er als Präsident auch
zwischendenbeidenSeitenver-
mitteln kann.»

EinKommunikationsprofi
für denVerwaltungsrat
Der FCL-Verwaltungsrat, der
derzeit aus Interimspräsident
Josef Bieri, Ursula Engelberger,
Laurent Prince und Daniel
Britschgi (nurFCLuzern-Inner-
schweiz AG) besteht, soll noch
weiteren Zuwachs bekommen.
An den Generalversammlun-
gen der FC Luzern Inner-
schweiz AG und der FCL Hol-
ding AG wird auch Marco von
Ah,63, zurWahl vorgeschlagen.
Von Ah war von 2008 bis 2019
Leiter Kommunikation beim
Schweizerischen Fussballver-
bandSFVundMitgliedderSFV-
Geschäftsleitung. Bis Septem-
ber leitete er die Kommunika-
tion der PH Luzern, wo er nun
noch im reduzierten Pensum
arbeitet. Vor seiner Zeit beim
SFVwarvonAhzwölf Jahre lang
Ressortleiter Sport der «Neuen
LuzernerZeitung».«MitMarco
von Ah wollen wir uns auch
im strategisch-kommunikati-
venBereichweiter verstärken»,
sagt Josef Bieri. «Er verfügt
durch seine langjährige Tätig-
keit in verschiedensten Funk-
tionen über grosse Erfahrung,
die uns weiterbringenwird.»

Handball Der HC Kriens-Lu-
zern gastiert heute (20.45 Uhr)
beim FC Porto zum zweiten
Spiel in der European League.
NachdemerfolgreichenAuftakt
vor einerWoche beim norwegi-
schen Vizemeister Elverum
(34:31-Sieg) dürfte die Heraus-
forderungbeiderNummerzwei
aus Portugal grösser sein. Porto
gilt in der Gruppe D als Favorit,
das Startspiel in Reykjavik ge-
wann es gleich mit 38:26. «Es
wird ein sehr hartes Spiel, doch
ichbinsehrmotiviert.Wennwir
als Team auftreten, können wir
in Porto wettbewerbsfähig
sein», sagt Radojica Cepic.

Der linke Aufbauer der
Krienser ist auf gutem Weg zu-
rück zu seiner famosen Verfas-
sung von Anfang Saison. Im
Septemberwarfenihnmuskulä-
re Probleme aus der Bahn.
«Meine Beine fühlten sich steif
an, die Muskeln waren verhär-
tet.Ichwarunsicher,obichmich
an einer anderen Stelle verlet-
zen könnte, wenn die Muskeln
nicht richtig ziehen», erzählt
Cepic.EinePause,Massageund
Physiotherapie brachten mitt-
lerweile Linderung.

EinWurfwie
vonKiels Superstar
Der Sieg in Elverum sorgte in
Kriens nach durchzogenenWo-
chen für Erleichterung, auch
Cepicwar verbessert.Wie gross
sein Potenzial ist, stellte der
23-jährige Montenegriner mit
einem Tor in der zweiten Halb-
zeit unter Beweis, als er unter
Bedrängung in Schräglage und
damitimStilvonKielsSuperstar
Elias Skipagøtu traf. Auf diesen
Vergleich angesprochen, lacht
Cepic und vermerkt: «Meine
Spielweise ist auf 1-1-Situatio-
nen ausgerichtet, es sind viele
HändedesGegnersummichhe-
rum. Ichmuss die beste Lösung
finden, das passiert jeweils aus
demMoment heraus.»

In der Nationalmannschaft
ist er der Spielmacher, das war
er meistens auch in seinen vor-
herigen Klubs. Seit er im Som-
mer 2023 nach Kriens wechsel-
te,wird er aber vor allemals lin-
ker Aufbauer gebraucht, zu
gross war und ist die Konkur-
renz (Schmid, Schelker, Sigrist)
auf Rückraum Mitte. Hinten
deckt er derweil im Innenblock,
dank seiner Physis hat er das
Zeug zum Abwehrchef. Auffäl-
lig ist aber: Geniale Phasen
wechseln sichmit unauffälligen
ab. Anders formuliert: Er muss
dominanter werden. Cepic ist
ein Schlüsselspieler, aber noch
kein Führungsspieler.

(Noch) kein Bekenntnis
zuKriens-Luzern
Woran das liegt, weiss Cepic
nicht. «Im Sport passt nicht
jeder Gegner zumeinenQuali-
täten. Mein Stil im Angriff
brauchtvielEnergieundPower.
Es ist nicht immer einfach,
gleichzeitig auch in der Defen-
sive auf die volle Leistung zu
kommen.Ichbinkeinperfekter
Spieler, ich bin noch jung und
brauche mehr Erfahrung.» Ob
seineZukunft inKriensliegt, ist
ungewiss,seinVertragläuftEn-
de Saison aus. «Ich sprechemit
meinem Manager und muss
schauen,woesambestenpasst.
Einen konkreten Plan habe ich
noch nicht.» (ss)

Michael Sigerist tritt die Nachfolge von StefanWolf als Präsident des FC Luzern an. Bild: zvg

Der Ehrgeiz stand ihm im Weg – jetzt ist er erste Wahl
Sein Transfer vomEVZug zu Fribourg-Gottéron hat überrascht. Stürmer Attilio Biasca spricht über denNeuanfang.

FCL schliesst Präsidentensuche ab
Michael Sigerist soll neuer FCL-Präsident werden. Damit vollzieht der FCL auch einen Strategiewechsel.

Hohe Hürde für
Kriens-Luzern

Regionalsport Normalausgabe

Bruttopreise Format Erscheinung farbig

1/1 Seite 291 × 440 mm Dienstag (Anzeigenschluss: Donnerstag, 12 Uhr) 8600.–
1/2 Seite 291 × 218 mm Dienstag (Anzeigenschluss: Donnerstag, 12 Uhr) 4300.–
Annoncen Minimalvolumen 50 mm Dienstag (Anzeigenschluss: Donnerstag, 12 Uhr)    2.45

APERO - Ausgehen in der Zentralschweiz  (2 Seiten integriert in der Luzerner Zeitung Gesamtausgabe *) Normalausgabe

Bruttopreise Format Erscheinung farbig

Feld Sounds* 94 × 40 mm Donnerstag (Anzeigenschluss: Montag, 12 Uhr) 200.–
*  ohne Bote der Urschweiz

Luzerner Zeitung und 
Schweiz am Wochenende
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